
un:! der Geschlechter verankert ISt, das äßt sıch
Marije-Therese Van Lunen Chenu unschwer erkennen: Im trächtigen Schmelztie-

el der «Weitergabe» des Lebens ertährt der
Christliche Mutterschaft Mensch, Jevıiel MI1t sıch un: 1in sıch tragt: eln-

gewurzelte Reichtümer, die weiterzugeben INan1im Kreuzfeuer VO  z sıch für tähıg hält, tiefinnen Gelagertes, das, W1e
Sexualıtät und LLLa meınt, die nächste Generatıion übermit-

telt werden mufß, Anhänglichkeit das Vergan-Generationswechse] SCI1C sodann un Heimweh ach dem (jewese-
NCH, Mangelempfinden und Bedauern, Schuldig-
eıt un: Schuldgefühle. Aus ıhnen allen EeNTSTE-
hen ullsere Phantasmen, ob WIr 1U Männer
der Frauen sind; der Vater, die Mutter, das ınd

Unser Famıilienleben WIr sınd sıebt: tfünf un: Je bessere!
7zwischen 195/ und 1964 geborene Kıinder mıt ıh. Mehr als andere Wr UNSEeEIC CGeneration dem
C mehr der wenıger gleichaltrıgen Freunden Widerspruch der Jugend auUSZESELZL. Dieser Jun
un Freundinnen s1e herum un: WIr Eltern SCHh Generation stand nıcht mehr der ehemals

1St eın wahrer Mikrokosmos aller möglichen wirksame Schutzwall der Eltern, der autorıtären
Eınwände, Fragestellungen, Ja Infragestellungen Systeme un: der testlıegenden Sinnbezüge 1m
un:! Wertverschiebungen SCWESCHI un: bleibt CS. Wege Sehr früh schon zeigten UNSeEIC Kinder e1-
Das 1St nıcht verwunderlich. Die eıit War reich MC «heilıgen» Abscheu VOT dem Block geschlos-

Veränderungen un Debatten. E,s Sing De- und einander 1ablösender Mächte, auch
mokratıie, die Humanwissenschaften, das WEn S1e u1ls FEheleute mıiıt ıhrer eigenen glückli-
eidenschaftliche Streben ach einer erneuerten chen Erfahrung beschenkten un die Chance DC-
Fthik für alle zwıischenmenschlichen Beziehun- genseıtiger Liebe durchaus schätzen wuflten:
gCH Neue Möglichkeiten lagen für diese FEthik Da sS$1e unls Eltern un auch sıch selbst als DPerso-
bereit, WwW1€e et wa die Empfängnisverhütung tür nNenNn 1ın Frage stellten, jeden un: jede ıhnen
eıne verantwortliche Elternschaft. In all das hın. un VO  - NS, wirkten S1Ee helfend jenem dıa
eın gehört die teminıstische Bewegung als Ursa- lektischen Spiel mıt, das unls als Ehepartner, als
che Ma Folge”. 7Zur oleichen eıt ballten sıch Eltern9 einander MC in die Augen
solche Debatten aber auch in der katholischen hen, uls selbst zurückzukehren un: uns be
Kırche Sıe ührten dazu, da{fß die wußt werden, WI1e hılflos, w 1e€e angefochten
Gläubigen selbst 1mM Namen ıhrer eigenen Jau- und unglücklich WIr doch zuweılen se1ın kön:
benserfahrung hinsıchtlich dreier rennender NECI, WAas VO UMNSGCrEI: eigenen Kindheit her
Fragen Z offiziellen kırchlichen Lehre eıne sehr der wen1g in die Gegenwart eingebun-
ere Stellung bezogen: Z «Sexualmoral», Z den bleibt, falsch gelagert 1St oder schlecht C1I-

Priesteramt un FA kırchlichen Eınschätzung tüllt wurde.
der Tau Ich we1l5, Was ich WASC, WCNN iıch behaupte, da{fß

Ich möchte auf den tolgenden Seıiten S UW- iM die Kırche eıne bıs Z Argerni1s gesteigerte
chen, me1ıne Erfahrung als katholische Multter Provokation bedeutet hat und ımmer och be.
einzubringen, auch wenNnn dabe!] einıge persönlı- deutet. Fınerseıits deshalb, weıl s$1e selbstsicher
che Berichte miıt eintfließen. Ich möchte SPIC- ber Dınge redet, die uns unmıiıttelbar angehen,
chen als eıne Mutter, dıe ach un ach ZUT!T FEın: W1€ Mutterschaft, Weıiblichkeıit, Vaterschaft,
sicht kam, da{fß diese Debatten gahzZ besonders ıh. Zeugung, Sexualıtät, Natur, Andersheit un:

eigene Identität oder doch deren tiefeıngewur- Weitergabe, un: VOT allem, weıl S1e sıch rechtfter-
zeltes, un Schofß der Famılıe aufgeblühtes Verhal- tigend, aufwertend, reproduzierend selbst C-
tensmuster angıngen. Es wırd och heute VOIl mä{fß eıner Typologie der Vater- un: Multter-
der institutionellen Kirche verteidigt; den schaft «organısıert», die uns ımmer tragwürdıger

erscheint un: 1n dem Apostolischen SchreibenPreıs welcher Verzerrungen, davon wırd spater
die ede se1n. ber die Würde deral («Mulierıs digniıtatem»)

Wıe tief diese Erfahrung der Mutftterschaft 1mM VO 3(0) September 1988 eıne geradezu patheti-
Anderswo un: 1m Andersseıin der (Generationen sche Bestätigung ertährt. Aufreizend WAar mIır die
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Kırche andererseıts 1ber auch und 1eS$s gerade un: Praxıs der Kıirche dem wiıdersprechen. Ich
Aufruf der Sexualıtät, habe hiıerzu CTE hybrıde Methode VO  — Be-

Mutter- un: Kıindschaft berührt) weıl SIC E richten, Überlegungen un Analysen IN-

biblische, evangelısche un: mystıische Offenba- mengeflochten. SO SCI CS ILLE also demsel-
ben Bıld erlaubt den Ablauft des GeschehensrFung un: Überlieterung, ECINE Symbolik MItTt sıch

führt die alle bıs hın ZUF Umkehr der Rollen) skizzıeren Wır 1LLUSSECIN den dreitachen Knoten
die gleichen Polarisierungen VO Verlangen un: lösen der den Bezug 000e Multter verschnürt
Schuld, VO  s Empfang un abe entfalten, die tolgendes freizulegen
oleiche Abtolge VO Ahnlichkeit un Unter- Müuütterlichkeit als die Weiblichkeit
schieden, den gleichen Wechsel jeweıliger Solida- umtassende Realıität C111C ontologische eru-

WIC WITL das der geESENWAaAKTLIECN Bezie- tung, die alle anderen möglıchen weıblichen Ver-
hungsethık wıederfinden wirklichungen aufsaugt un: sıch unterwirft

Wır Frauen suchen heute MI leidenschafttlı- Mütterlichkeit als SLINIG Naturgegebenheıt
chem Interesse das der patrıarchalıschen  A OE D NS als Jungfräulichkeıit als KReserve, Zutflucht und
Ordnung «vergrabene göttliche Wort»2 un: tın verlorenes Paradıies Ihr sınd die Irennung, das
den CS auch Diese hermeneutische Arbeit” be.: Sexuelle, die 1stanz verdächtig gleich Frevel
gründet unNseTre Erfahrung un: unNnsere Analyse, der Natur S1ie privilegiert die Reproduktion un!
aber auch das, Was viele VOIl ulls als Skandal für Iransmıissıon des Selben (Naturordnung, 'TIradı:
ıhren Glauben ertahren die geradezu wıdersın- L10N, Moral Famılie Kırche)
N1SC Kluft zwischen dem VO der Kırche heute Mütterlichkeit als ıhrer Ursprunghaftig-
och beschworenen Bıld ıhrer Vater- un: Mut- eıt un: Selbstgenügsamkeıit verschlossene Rea-

lıtät Was sollte denn diese Mütterlichkeit MITterschaft un: FEthik der geschlechtli-
chen un elterlichen Beziehungen, WIC WITL SIC dem Mann iun haben? S1e drängt ıh wıeder
für unls beanspruchen hınaus das Gewaltsame urväterlicher «Entfüh

Ich weıiß da{ß solches Schürten ach WYahrheit FUuN>» da S1IC ıh als Partner und Vater mıindert
un:! vielleicht auch CKAICLNIE CISCHCI Famıiılien- Gleichzeıitig bewahrt SIC sıch ıh als Hingegebe-

berichte» der Leidenschaftlichkeit N- als durch die zeıitliıche Macht 2 YAL! DC-
arbeıitet MItT der MMINSETE Kultur un: WHSGCIE elı Ort die klerikale un amtlıche Macht (etrö-
S1011 die Mutitterschaft un: den Marıenkult - stetfen un dieses ıhr hingebrachte Opfter
x1bt Wenn iıch versuche SCW1SSC Flemente un: willig So herrscht S1IC, diese Grofße Jungfrau-
Funktionsweıisen aufzuhellen, die ıhren Ur- Mutltter ber die gemäßigte un:! einander W 1-

Sprung dieser Quelle haben un: sıch daraus dersprechende Macht der Herren Söhne un: der
wıieder dann sıch LL1L1LLE unterworfenen für dıe Mütterlichkeit zurechtge-

erst e1in tast unbeschreibliches (sewırr NMEC1114A11- machten Töchter
derlaufender Verbindungen MI dem Wıe INnan sıeht handelt CS sıch 1er
Ziıel dıe Mutter, die Jungfrau, dıe Muse und dıie die geschlechtsbedingte un: geschlechtliche Ter-
Madonna verherrlichen ID umschweben unls lung, das heif6st «X«umn CI künstliche un symbo-
wieder Ian INOSC BILE dieses Bıld verzeıhen liısche Aufteilung der lebenzeugenden Macht der
die bunten Bänder un: nıedlichen Geschenke doppelten Attrıbute beıider Geschlechter» Wır
unserer Kındheit da entzücken un:! VEIWITTIEN älle, Frauen Männer und Kınder, empfinden
uns wıeder die lästıgen Girlanden die sıch heute CIM Unbehagen gegenüber der Definition
versehens blähenden un unls berauschenden der Attrıbute, der Urganısatıon der Teilung und
Banner, die Schleier, die Blumenkränze, die 1La ıhrem Funktionieren
den Mädchen be] der «Feierlichen Kommunıon»
un: den Prozessionen aufsetze, die uUuNnsereiNenNn

die Stufe des Altars verbannten ganz Mutterschaft UN Lebensweitergabe
VOTLT die Nısche hın VOT das Postament N: Vielleicht wiırd [LLAall sıch deutlicher bewulfit WI1eE

den Thron sehr INan selbst ınd geblieben 1ST WenNnn I1a als
Ich möchte VOIN Mutterschaft sprechen Mutltter als Vater, als Eltern also gesucht (belau-

die ıhre Befugnis AUS FEthik der Beziehun- ert?) wırd Jene Altersgruppe dagegen, die uns

SCIl 7zwiıischen den Geschlechtern un den (sene- drängt (weıter hınaus als bloßes biologi-
schöpft Ich möchte sehen Lehre sches Kındsein —— 1ST imteressier un C1-
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len desinteressjiert dem, WasSs WIr C» Kindheıitserinnerungen auspacken, darın-
ben wollen, WIC WITL 065 selber ı unls tragen, TIEeN och andere vielleicht versteckte Erpressun-

den (zesetzen un: Lasten dieser Weıtergabe SCH ausfindig machen? Damals mufßsten mich
Jacques de Bourbon-Busset ehrt SCIHENN Be1- die Kinder oft AaUuUsSs MAGCMMEN Verschanzung der

trag «Avenır fe&mının» die «Frauen, die ıhre Ideologie der Lebensweitergabe herausholen
Berufung als Mütter übernehmen Pa ZDN —— ANSTALTT «JDIu bıst nıcht mehr Herr Haus, du bıst müde
SIC abzuwelisen» un: dıe z «Iragwerk der un: du e1nNst das 1ST alles dasselbe!» (O heılige
menschlichen Gesellschatt un: der 7Zivilısatio- Monnıka, WIC hat INnan nıcht die Iränen

werden Bıschoft Elchinger spricht gle1- christlichen Multter für Tugend gehalten!)
chen Sınn «Die Trau empfängt das Leben un:
xibt es we1lnfter Durch diese Sendung —mN —— diese Mutterschaft UN Frauseingeheimnisvolle ıhr wırkende Arbeit wırd SIC
Zur Miıtarbeiterin (sottes >> Reden solcher Art Meıne Tochter kommt Aaus der Schule
lassen sıch Tausenden auf unterschiedlichen zurück un C1inMN Jahr Spater, tast auf den Tag C-
Stufen tinden S1e machen deutlich WIC die Auf NauU, ıhre Schwester: S1e hatten Religionsunter-
teilung geschieht Dıe Mutltter 21Dt das Leben WCC1- richt. Eın tüchtiger Unterricht, diese Katechese,
ter (procreant) der Vater schafft CS (creant) das un: MmMIt Buch [ )as Thema des
Sperma die symbolische Ordnung, das (esetz Tages: «Der Mann un: die Tau ‚We1 Berutun-
die gesellschaftliche un:! künstlerische Gestal CIl Und Cott schuf die Trau tür die Mutltter-
LUuNg, das 1ST Sache des Mannes:; die Tau o1bt le: schaft »> Dieses «für» trat Töchter iıhr
diglich eıter Eıgenstes Ich mu{üßlte SIC ıhrer Identität als

Unsere Kınder ihrerseits haben schon fruüuh be Frauen un ıhrem Bewulftsein als Christinnen
oriffen, da{fß INe1IN übermäßiger Kummer erst wıeder LICU festigen WI1IeE INr das Ja auch se]
ıhrer Infragestellung überkommener VWerte un ber VO anderen her oft wıderfahren 1ST «Ahr se1d
InNeinNn Zögern, dieser Infragestellung als Schwestern als Töchter geschaf-
Sınn entdecken un! ıh besprechen, fen Aaus Verlangen AUS nalSt geschaften, AUus Liebe

Mutter, die Moral un InNeINeEN Jau: (sott Das alleın MIl un: 111 iıch gC-
ben gebunden Mutltter War Zrı ben aran allein An iıch Anteıl geben Und ıhr
un: ZuU2; Eltern 1ebten un: achteten C11M- se1d empfangen MIt dem Mann, als
ander als Partner un: ließen das offen merken abe un: Verantwortung Verwaltet das Leben!
Umso mehr ahm ıch N ICI Mutter übel uft Kınder Z Leben! Ihr se1d nıcht Frau für!
dafß SIC versuchte, den Treibriemen anderen Ihr se1d Frau, die annn Und auf wunderbare
theoretischen un: soz1alen ode fest SPall- We1ise!»
IN  3 Als iıch daran War heıraten, SIC
INFr: «Du kannst etun WAas du willst aber Leben schenken®dafür, deinen Mann Glauben las:
sCecmM SC1 CS, der bestimmt» ıch verabscheute Ich werde 7zweıhundert Eınkehrtag VCI-

VO  _ Jugend dieses abstofßende Spiel VO  = Ver- sammelten Priestern vorgestellt «Di1e Frau, die
achtung un:! verborgener Macht zwischen den uns heute ortrag hält hat fünf Kındern
beiden Geschlechtern das verdarb I1T die das Leben geschenkt >> Das bringt I1L11T7 den C
Freundschaft CIMNISCI Erwachsener un:! hat CN nufßvollen Zuruf C1iMN ‚«Oh Ihnen braucht INan

C paar Ohrfeigen Frechheit eiINgELA- WEN1gSTICNS nıcht beibringen Was die Frau C1ISENL-
gen!) Zwanzıg Jahre Spater ıch WAar vierz1g) VCI- ıch charakterisiert!» «Und das wäre » trage
brachte iıch MIt uNseTelNN tfünf Kındern be] HG1En iıch «S1e schenkt das Leben!» Ja aber WIC, WeNn

Eltern die Ferıen Wiährend Unterhaltung Mann un Frau SEINECINSAIM Z Leben riefen?
Patrımonı1um un: Matrımonı1um des Verlan-verlor Mama Z ersten Mal ILLE gegenüber die

Beherrschung, als ıch ;ohl SpONTtAaN erklärte SCHS, des Empfangens, Gengehalt Konkur-
«Für Kınderdieb 1ST dieser Mann doch KG Z und Mıtverantwortung auf beiden Seıten”?
ziemlich sympathısch S1e schleuderte INr 110S$ Und WIC, wenn ich würde, WIC csehr iıch
Gesicht «Wenn du das denken kannst bıst du mich freue, da{ß die Macht der geheimnısumWıt-
nıcht mehr Tochter!» Der chreck davon terten Alchimie des Mutterleibes der Vergangen-
blieb I1117 lange Sollte iıch glücklichen eıt angehört? Und WEln iıch würde, Was
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iıch wirklich weifs. das iınd SC1I Leben physiologischen Verhaltens der Männer un
Z Schritt die Welt durch C1iNE Multter hın Frauen angesichts der Zeugung erkennen un:
durch, In diese zurück? anerkennen Gleichzeitig ben WITr unls dann

Wahrhaftig CIM schönes Symbol un: wiırklich auch rechten Abstand Z ınd WITr beide,
Nebensache. Wır sınd Meer Z Überfahrt. Wır CM jedes für sıch un: gegENSEILZCEM Beistand

auf VOTr Freude bıs hınan ZuSst hiınaus- Nur annn wırd das ınd xrofß wWenn S selbst die
sCcCnı Abstand aufs Neue miıtbestimmt un:zudrängen Ende bringen Wır sınd aufge-

r1SSCIl, aufgebrochen Wır bitten Heilung sıch Sanz löst un manchmal radıkalen
Wır sınd Wınd hohe dee, Brıse INMSCI Gefühle chnıtt vollzieht damıt CS SCINECIN ıhm CISCHNCH
Wır S1ıt7z Leben tindet Dann erst urteılt das iındsınd Schaubühne, Schauspielerinnen,
Schauspiel un: Zuschauer zugleich Wır sınd als Erwachsener uls unbegreıflichen,
Multter WITLr sınd Vater, voll Verwunderung, dem u1ls un ıhm selber schmerzhaften Entsche!i-
Leben gehören, dem grandıosen, zerbrechli- dung Hıer können WITL nıchts anderes Cun, als
chen, vorläufig chauer VO  z Stolz und den aufgebrochenen Abstand unNnseremmn ınd
Zärtlichkeit uns aAM VErErUEN Leben Ich Wr da bejahen, Abstand der nıcht Preisgabe
be] Ich War WI1C geblendet VO  — dem unmıiıttelba- bedeutet Das Vertrauen hat teste Wurzeln C-
BFEn DE des Vaters Er sah un: srüßte och VOT schlagen 1Ne unschwächbare Solıdarıtät 1ST C-
IL1L1E dieses ınd das ich och nıcht kannte, das wachsen Unsere un: auch Ungeschickt-
auch sıch vorgestellt un: VOTaus eıt löst sıch Humor «Du sıehst C3, du AaSt
geherzt hatte 'oll staunender Verwunderung CS Ja gesehen iıch bın 1Ur ECINE SallZ gewöhnliche
auch der Teilnahme der anderen Die Soli- Mutltter ıne guLe Mutltter immerhın, MeEe1NST du
darıtät der Freunde, der Famılie Die Qualität nıcht? Man hat schliefßlich 1Ur CINC, nıcht wahr?»
der Pile2e, die ehrliche Freude Mannschaft Was ändert sıch dabe: unNnseremMm Vater- der

diesem schönen Match des Lebens 1le neh Multtersein”? Das W1SSseN WIT nıcht Wır
MC SIC testliıchen Empfang te1l un: 15s5enN aber, WIC schwer A für C1iM ınd 1ST sıch
markante We1ise ZCISCH, da{fß das iınd nıcht Vater oder Multter gegenüber, die 6S

SC1INETr Famılie «gehört» Solidarıität der mensch doch verehrt als CISCILC Persönlichkeit verste-
lıchen Gesellschaft MTL diesem Leben das ML hen Der «muültterliche» Vater, der «umsorgende»
dem Messer der Irennung VO sıch selber Vater, der «moderne Vater» die alleiınstehende
stand mu un jedes Lebewe- Mutter, die Eltern selbst all ıhren und
SCI] der Welt SCINET CISCHCH Mıtte die Spur doch SallızZ gewöhnlıchen Gestalten, nıcht
behält VErSCSschl die geistlıchen Väter aller Welt

Irennung VO Leben ME der Multter” 7 weıte] WIT alle sollten die Worte der Mutltter «Fden
Eclate» bedenken «Ich diıe die Ur:=-los Irennung auch VO SC1ILICT Hülle, VO  = der

ıhm genetisch un! biologisch CISCHCI) Plazenta SPIUILSC zurückvernietete Lüge Wer VO  = uls be1
Trennung schliefßlich VO  — allem, WAas ILanl ber den, ILEL ınd der ich hat den
die Mutterschaft Sagl <«Es hat den Anscheıin da{fß mütterliıchen Quellen gesogen? W VOINl beiden,
die jüdiısch christlichen Gesellschaftstormen der kındliche Fötus der die geschwängerte Mut
den NVektor Uterus;> nachdrücklichsten be ter 1ST tiefer hineingeraten 1 den beruhigenden

Mutterschoß?»**LONTtTeN S1e SINSCII dabe] Ma{fie
WEeIL Mutterschaft MIt Schwangerschaft und Warum hat die Kırche nıcht eingesehen («Hu-

Niederkunftft verwechseln Gleichlautfend da Vıtae»r 1ST der BeweI1ls dafür) da{ß der freıe
verschlossen SIC den Sınn der Vaterschaft Entschlufß eın ınd haben C hochherzi-

bloßen Sperma des befruchtenden Geschlechts- CI Entschlufß SC11I1 kann”? Weil SIC die Mutltter-
aktes » Wır unterziehen uns DEDENSEC schaft 1Ur Begriften des Opfters, der Tugend
gediegenen Askese bezüglıch uNserecs beiderseit1- und der Heıilıgkeit interpretieren verstand
gCH Sexualverhaltens wenn WITL die ma{fßlos ber- S1ie hat auch keine ausreichende Stütze den Ar-

Rolle der Multter be]1 ıhrer Niıederkunft beiten der Humanwissenschaftten gesucht
verweriten, WelNn WIT «den Anteıl des Vaters als daraus SCINE FEthik autzustellen, die nıcht CINZ1IS
die verborgene Seıite des Elternwerdens»*! be un:! allein dıe Mutterschaft betrifft, sondern
ZCUSCH, WeNn WITL die außerordentliche Gleich eben gerade für diese C111 yültıges Modell
artıgkeit der Phantasmen un: manchmal des schaffen VEIINAS dem Mad(e, WIC INanl S1IC nıcht
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VO  z anderen zwischenpersonalen Beziehungen raut un Mutltter ach heute veralteten anthro-
isoliert. pologischen ustern hat

Anstatt den Mann un die Frat. den Vater un Dieses apologetische Bestreben un dieser
die Multter 1n ve  en oder SPC- verschlossene, autorıtäre Zentralısmus erklären
ziellen «Sonderaufgaben» verschließen, das Systematische der Beweisführung; S$1e Stutzt
möchten WIr als Grundlage für diese Ethik VO[I - sıch auf Elemente, die ıhrem semantischen Um:-
schlagen, auf die Beherrschung einıger Macht feld entfremdet wurden. So gesehen erwelst sıch
ausgewachsener Fertigkeiten verzichten, autf der Apostolische Brief dieser un:
den Besıitz einıger Selbstgetälligkeiten. Auf diese sıch gültıg bleibenden Flemente etzten Endes
Weise wiırd jeder der beiden Ehepartner den doch als eın wen1g überzeugender Versuch, eıne

Lehre, die nıcht mehr den Erfordernissen desderen als solchen anerkennen un: befähigen ler.
nenN un: 1m ımmer offenen Spiel gegenseıtigen Denkens un der ethischen Werte VO heute eNTt-
Austauschs verbleiben. spricht, NEUu auszugestalten.

SO geht ber eınen blofen Dialog hın
AUS. Es handelt sıch nıcht darum, Paternalismus
un: Maternalısmus lediglich mäßigen; jel- A ntb?opol ogische Grundlagen
mehr soll sıch die Freiheit voll enttalten können Der Brief hat bekanntlich erste, Zumeist beJa-
un in der Lage se1n, den Inhalt des Weıterzu- hende Kommentare hervorgerufen. Ö1e begrü-
gebenden vertiefen, anders auszuloten und en jene Aussagen, die sıch auf das SOgENANNTE
teilweıise umzuwandeln. Weıitergabe des Lebens CUE Schema der Gleichrangigkeit un: Gleich-
ann als eıne unverschlossene Zu-Kunft der wertigkeıt VO Mann un Tau beziehen, als e1-
Schöpfterkraft zwischenpersonalem Dialog nNenN Wandel 1N der Anthropologie»"“ Diese
entsprechend den Zeichen der Geschichte aller Aussagen siınd in ıhrer Formulierung wıllkom-
gesellschattlichen Verhältnisse. LLLIETIN un:! basıeren aut eiınem9offenen und

Johannes Paul IL offenbart ın seınem Apostolıi- ınteressanten Bıbelverständnıis:; I1l hat S1€e
schen Schreiben «Mulıieris dignıtatem» VO als eıne «feminıistische Relektüre der Bibel durch
kırchlichen Dıalog, VO testen «Inhalt» der Of:- Johannes Pau] 11L» bezeichnet. Um Was geht

es? Die FEinheit VO  e Mann und Frau, VO  = Antangfenbarung un der autorıtären Rolle des Lehram-
tes eine ganz andere Auffassung. Die Instiıtution dazu berufen, füreinander ex1istlieren (vgl
Kırche ftunktioniert 1er och Ww1e€e eıne schüch- Nr. 7) wiırd ontologisch iın gegenseıtiger Unter-

Gattın, W1e€e eıne embryonale Mutltter. werfung gesehen, wobe!l jeder der beiden Partner
dem anderen ANVEerLTAUtTt 1St (vgl. Nr. 14) Im
menschlichen Ordnungsbereich, der Papst,her dıe Mutterwürde der YAU 1St das Zeugen Lebens der Einheıit beıder

Der Rahmen dieses Beıitrages erlaubt natürlıch eigentümlich: Mann Ww1e€e Frau ZCUSCH.
keine einıgermaißen erschöpfende Analyse des [ )as steht 1m Eınklang mı1t den Menschenrech-
erwähnten Schreibens. Immerhiın 1St darın die ten un: deren Jüngster Formulierung, VOT allem
gegenwärtıige offizielle Lehre der Kırche hın. 1in der Konvention der Vereinten Natıonen
sıchtlich der Mutterschaft erblicken. Entspre- alle Formen Uvon Diskriminierung hinsıchtlich der

Frauenchend den in unNlseremmn Artikel sıchtbar geworde-
MEN Maf{fistäben möchte iıch dre1 Verständnishıil- och besteht neben diesem Schema och jenes
fen vorschlagen: andere, das ich die christliche patriarchale Ord:

Das Apostolische Schreiben ze1gt, da{ß die of- HUÜNHS NeENNEN möchte, also die ıhrer elt
tizıelle Theologie AUS mehreren un: Y- durchaus prophetische Anordnung, da{ß die Un

terwerfung der TAau ihrer Gleichstellung mMI1t demschiedlichen Anthropologien schöpftt, die sıch
gegenselt12 teilweise aufheben. Mann entsprechen muß”, wobe1l CS ın uUuLNSCIEIN

Es 1St wenıger darum besorgt, AUS seınen Be- Jahrhundert aufgrund eıner «Theologie der Fe-
m1ın1ıtÄät» zusätzlıch eıner Neubewertung derhauptungen ber die Gleichheıit der Geschlech-

ter. die Folgerungen zıehen, eıne der Se- Frau kam Für dieses «klassısche» Schema enn-
xualıtät und ıhrer eigenen Ekklesiologie gemäße zeichend siınd die beiden Polarısıerungen Aktıvı-
FEthik schafftfen: vielmehr entwickelt CS die tat Passıvıtät b7zw. Rezeptivıtät un: Vorrang1g-
Sıcht, welche die Kırche VOIN sıch selber als eıner eıt Gleichheit Ja, aber Und natürlich gehört
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dazu die Brautsymbolik. Wır werden Wdt;r Mann un: Frau, haben eıl «einzigartigen
ten zeigen, welche Folgen daraus für die Amter Priestertum der Gläubigen» (Nr. 27); jedoch
in der Kırche entspringen; zunächst jedoch A LLUT der Mann den Bräutigam versinnbil-
möchten WIr j1er ein1ge Spuren jener Vorurteile den IDiese Ungleichheıit 7zwischen Mann und
aufdecken, die sıch auf eıne TIypologie W1e diese al weIlst zurück auf die doppelte Entartung:
bezieht: Die Frau «empfängt Liebe, ıhrerseıits autf die Frau als Unterworfene die konkret eX1-

stierenden Frauen) und als Geheiligte (die Kır-lieben» (Nr. 29)
Das drıtte, in dem Apostolischen Schreiben che); un: och allgemeiner auf die Ursprüng-

stark betonte Schema wurzelt och tiefer ın der iıchkeıit un den Vorrang ıhrer «höchsten eru-
Vergangenheit, nämlıich das VO Mutterphan- Iung» (Nr. «Christus zählt auf S1€e, das köÖ-

orgen der Zivilisatiıon un 1m INOTF- nıgliche Priestertum verwirklichen können»
gendlichen Aufgang der Fxıstenz eiınes jeden VOIN (Nr. 30) Vergeblich sucht 80P30| ach anderen
uns Es 1St das Schema e1nes Mütterlichen Vor: Symbolgestalten, die auf die christische Theolo-

Der Mann MU: VO der Mutltter seın e1ge- x1€ Bezug hätten, W1€e etwa Volk, Leib der
1Ces Vatersein erlernen (vgl. Nr. 18) Er 1St der Gemeinschaft“?. Dıie Sakralıtät Marıas VCI-

Frau anvertraut (vgl Nr 30) [ )as 1St eın «Na- schlingt alles S1e schwebt ber eıner eher mut-
tur»schema, enn CS schlie{fßt die personale Wür- terlichen als bräutlichen Kırche. Dıie Kıirche CI-

de der Frau ın die Berutung ZMutterschaft eın welst sıch selbst als «marıal un zugleich apOSLO-
(«Frau» gleich «erschaffen [ür»); CS besteht eın lısch un petrinisch» (Nr 2%)
verborgenes Finverständnis 7zwischen einer
möglichen existentiellen Berufung un: der WC- Verzerrungensentlichen Berutung. Die 1er nıcht durch die Se
yualıtät ermächtigte Mutterschaft umgibt sıch Hınzu kommen Verzerrungen, dıe das Apologe-
MIt eiıner Art Aura matrıistischer Sakralıtät, talls tische eıner solchen Lehre och unterstreichen.
IHNan darunter Jjenes Machtseıin des vor-christli- Es handelt sıch eıne enge semantıscher Ver:
chen Mythos versteht. Die Bestätigung wırd Jjer schiebungen (zu Begriffen extrapolierte Symbole
in einem Rückgriff auf die vergöttlichte Marıa der Analogıen, W1e€e «Die Wahrheıit ber die

an als Braut un Gattin»), unausdrücklichegesucht‘”. Marıa wırd ZU Urtyp der al Die
derJungfrau VO  e azaret erwıesene Gnadenfülle Nebeneinanderstellungen, unbegründete (Ge-
1mM Blick auf ihre Eigenschaft als «Theotökos» be. genüberstellungen («in den Augen der Men:-
deutet also zugleich den «vollkommensten Aus- schen» «1n den ugen Gottes»; «dıe menschlı-
druck» (Nr 5) dessen, WAaS dıie Tau charakterı1- che Ordnung» «die Ordnung der Liebe»: «der
sıert, des eigentlich Weıblichen. besondere Wert der Trau als menschlicher Der-

ıhre «prophetische Eigenschaft 1n ıhrer
Weiblichkeit» USW. ). Hınzu kommt, da{ß der SCWelche Kırche® Tlext eın Unbehagen hinterliä(ßt. Er zıeht

Die Sıcht der Kırche sucht jer ıhre Grundlage nämlich AUS den grundsätzlichen Aussagen nıcht
alleın in der Brautsymbolıik. S1e wırd 1m ntert1- dıe entsprechenden Folgerungen. uch belastet
te] als «das Große Geheimnıiıs» eingeführt. Ange- diesen lext die VO Papst durchgeführte Iren-
sıchts der starken Betonung der Gegenseıitigkeit NUunNng 7zwischen seinem persönlichen Denken un:
Mann Tau erscheıint der Gebrauch, der 1er dem Schlufßsdokument der Synode, AUS dem diese

Frage der Kırche hinsıichtlich der Frauen SC-davon gemacht wiırd, och buchstäblicher, och
ergebener. Wıe ungleich ZEW1SSE Tlexte behandelt wurde.
werden, zeigt sich, WEn CS die Männer un:
die Frauen geht. Hıerzu 7wel Beispiele: Christus Schlufßsgedankenwırd dargestellt als der Urtyp des Mannes («Das
Symbol des Bräutigams 1St männlichen Ge: Wer den Frauen un äannern geglaubt
schlechts» \Nr. 2510)); Marıa dagegen 1St das [r hatte, überkommenes soz10-kulturelles
hild der Würde der YAU (vgl Nr. 5) Der Mann und rel1g1Ööses Erbe eıner Männerherrschaft un:
kann, W1€e die Frau, das Zeichen der Braut eıner Frauenteindlichkeit könnte genugen, die

stehen kommen, Braut als Gestalt der Blockierung der Instituion Kirche den Frauen
Menschheıt, als Gestalt der Kırche. Und beide, gegenüber verständlich machen, der mußte
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sich fragen, ob dieses Apostolische Schreiben VO ınd als Objekt der Verbrauchergesell-
nıcht och eınen tieferliegenden Grund sıchtbar schaft, als Zeichen des Erfolgs. Und alles
macht, nämlı:ch die überstrapazierte Vorstellung T1HEN tührt in die Versuchung, das «archaıische»
der Kırche VO sıch selbst als verehrungswürdi- Modell der weıblich mütterlichen Verschlie-
gCI Mutter! Hıer handelt CS sıch doch eıne rOo- ßung un: Vergeistigung ach dem Geschmack
mische, auf Selbstschutz bedachte Mutter, der e1it Teu testzuschreıben. Dıie Kırche macht
die Mutltter der Marıendogmen, un: wenı1ger sıch ZUr Mitarbeiterin diesem Vorgang
die aktıve raut der Konzilstexte, (GGemeınn- sowohl durch Diskurse WwW1e diesen A.posto-
schaft un: Leih Christı 1n den Zeichen der Zeıt, iıschen Brief als auch durch ıhre eigene kırchli-

die «Pılgerin (wie Marlıies Caultus sS1e nennt) che Praxıs eıner Irennung zwiıischen annern
auf dem Weg A0 hımmlischen Stadt». un: Frauen.

Nıcht ber die Kırche haben WIr eıne Bot- Wiäre CS nıcht der Zeıt, gemeinsame Wege
schaft CT, sondern ber die Anerkennung suchen, w 1e€e WIr UWUMNMNSEGETE tatsächliche Verschieden-
der Frauen und damıt über die Beziehung Z7W1- eıt anerkennen un ulls gegenselt1g 1n Dialog
schen Mann un: Frau heute 1n der Kiırche. und partnerschaftlıchem Austausch ZANN Tat hel:

Wır sehen, da{ß der Zweıfel, die Einsamkeıt, fen könnten? Vaterschaft un:! Mutterschaft ble1
der Überdruß un die zuweılen durchbrechende ben symbolische un: wiıirkliche Modelle
Erbitterung der Frauen angesichts der Gewalttä- gleich. Mır scheıint, 1Ur noch eıne Askese der
tigkeit der feigen Flucht der Männer, angesichts Dankbarkeit, des Herrschaftsverzichts un SC
des Versagens der Väter mı1ıt anderen Heraustfor- genseıtiger Ermächtigung annn den Weg STAaU-

derungen zusammenlaufen W1e€e etwa den nender Freude un: unerschütterlicher Solidar:i-
tat zwischen den Geschlechtern un: den (Gene-Reproduktionstechniken un! den modernen

Vorstellungen VO ınd als Erfüllung aller ratıonen un: WAdSC ich zwiıischen
Sehnsucht, VO ınd als eıl des Wohlstands, Ehepaar un: Famılie treilegen.

Feminiısmus hiıer In seinem objektiven 1nn als gesell- 1/ Vgl Borresen, Subordination e Equivalence. Na-
schaftlıche und geschichtliche Bewegung verstanden. Lure et roöle de Ia femme d’apres Augustin Thomas d’Aquın

(Oslo ParısDefossez, La Parole ensevelie (Parıs 1987).
Vel Schüssler Fıorenza, En memoıre d’ell. Essa1ı de 18 Gabrielle Rubın, La phantasmere les SOUTCES 1N-

reconstruction des orıgınes chretiennes, selon la theologie conscıentes de la mı1sogynıe (Parıs
femiıniıste (Parıs 19 Vgl Laurentin, Court traite SUur la Vierge Marıe (Pa:

r1S 1967Vgl Blaise, Rapt des UOrigines le Meurtre de la
Mere (Parıs 20 Vgl Tunc, Degalıte des baptıses, enjeu POUF l’Eglıse.

Vg Warner, Seule LO UTeES les femmes. Mythe et Document, Femmes Hommes ans l’Eglise (Parıs
culte de la Vierge Marıe (Parıs 1989); vgl Groupe de recher- Aus dem Französıschen übers. VOIN Arthur Hımmelsbachhes interdisciplinaıres d’etude des femmes, Generations de
vierges (Toulouse MARIE-THERESE VANDelaısı de Parseval, La Part du pere (Parıs o.].) 285

Ich stutze mich 1er auf meıine eigene Erfahrung VO  e 1931 geboren. Französın, MIt einem Nıederländer verheira-
telt und bıs 1980 mıt ıhren fünt Kındern 1in Brüssel wohnhaft

Modelle schließen andere nıcht AU!  D
Heterosexualıtät und heliıch gelebter Elternschaft. Die_se

SCWESCIL, S1e 1St eıne der Inıtıatorınnen der Internationalen
In La Cro1x VO Dez 1985 Arbeitsgruppe «Männer un!: Frauen in der Kıirche» und hat
I5a Elchinger, La vocatıon permanente de Ia femme, aktıven AnteılD der Redaktion VO  — deren Bul.

1N: Je plaide POUF I’homme (Parıs letin und der Gründung des Centre de Recherches Do-
Delaisı, aa 289 cumentatıon «Femmes Christianısme» der Katholisch-

11 AaQ. 15 Theologischen Fakultät VO  = Lyon. Veröffentlichungen:
Vgl Pılon Quiviger, L’Eden eclatee Quebec Zahlreiche Autsätze 1n tranzösischen und ausländischen

13 Ed du Cerft, Parıs 1989 Zeitschritten ber Fragen des Femıinısmus un! VOT allem
14 In La Cro1x VO 14 Okt 198% ber seine Auswirkungen in Kırche und Gesellschaft; hat
15 In: I6e Monde VO' Okrt 1988 die Artıkel «Femmes», «Feminısme» und «Theologie» in
16 Vgl ME II Van Lunen Wentholt, Le STLATUL de la «Inıtıation la pratıque de la theologie» Bd (Ed du Cerf,

temme ans le code de droit canon1que ans la convention DParıs und den Artıkel «Vıvre famılle?» 1in «Vısages
des at10ns Unıies, 1: Praxıs Jur1dique et relıg10n, I) 1984, de la amılle» (Ed du Centurıon, DParıs 1975 redigılert. An-

schrift: La Grande Roche, K-71520 Matour, Frankreich.Z (Cerdic, Straßburg).
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